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D e r  kleine Carton der I lunnenscblaclit ,  —  einer 

Composition, deren Huhm aller O rten  verbreite t ist 
und über die auch unsere B lätter  bereits vor einigen 
J a h r e n ,  von München aus ,  B cricht gegeben haben,
__ is t von Hrn. K a u  I b a c h  im Aufträge des Grafen
A. R a c z y n s k i  in sehr grossem Maassftabe ausgeführt 
w orden .  Diese grössere Arbeit ist kürzlich in B er
lin angekommen und in der prachtvollen, höchst ge
räumigen Gemälde-Gallerie des Grafen K a c z y n s k i ,  
in w elcher  sie die eine der beiden Seifenwändegänzlich  
ausfüllt ,  aufgestellt. D ie  Composilion ist indess auch 
hier n u r ,  obgleich die Figuren im “Vorgrund volle 
Lebensgrösse (w en n  n ich t eine noch grössere D im en

sion) haben, a lseine getuschte Zeichnung, mit brauner 
Oelfarbe auf der weissgrundirten Leinwand, behandelt.

D ie  ganze Darstellung ist in allem W esentlichen 
eine W iederholung  des k leinen Cartons. Murin einzel
nen  Gestalten sind Abänderungen angebracht, w'elche 
theils für die grössere Klarheit der Bewegung, für 
die reinere Melodie der Linienführung, theils für 
einen m ehr harmonischen Abschluss und Sonderung 
der Gruppen günstig sind ; n u r  einige L ü ck e n ,  die 
bei der ungleich grösseren Dimension störend her
vorgetre ten  sein w ü rd en ,  sind durch neue Gestalten 
ausgefü llt, die zugleich , w en n  sie auch mehr oder 
minder untergeordnete Stellen einnehmen, mit E ner
gie iu die G esamm t-W irkung der Composition eintre- 
ten. W as  aber dem neuen C arton ,  im Verhältniss 
zu dem älteren ,  eine so bedeutsam erhöhte W ir .  
kung g ieb t ,  das ist vorzugsweise jene grössere Di
mension und die der letzteren angemessene Ausfüh
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rung. Es giebt Gegenstände so grossartigen, hoch» 
tragischen Inhalts, dass sie die volle G ew al t  und E r 
h ab en heit ihrer Existenz nur in einem gleich gross
ar t igen  Maassftabe aussprechen können. So ist es 
eben h ier  der Fa ll ;  und es w a r  dieser grossarlige 
Maassflab, w en n  die In ten tionen  des Künstlers dem 
Beschauer unmitte lbar ergreifend gegenübertreten 
sollten, h ier um so nothw endiger ,  als das Ganze des 
W erk es  von mannigfachst w iders tre i tendem  Leben 
erfüllt ist, und in der kleineren  Dimension natürlich  
die Bedeutsam keit des E inzelnen durch den , w enn  
auch ü bers ieh ll ichen , R eich thum  des Ganzen beein
träch tig t  w e rd en  musste.

W i r  lassen noch einmal die Beschreibung des 
Bildes, w ie uns dasselbe nunm ehr vor  Augen steht, 
folgen. Veranlassung zu der Composition gab eine 
Sage aus den Zeiten des untergehenden Alterthums, 
dass nemlich vor den T horen  Roms eine w üüiende  
dreitägige Schlach t zw ischen Hunnen und R ömern 
geliefert w o rd e n ,  dass alle Kämpfer gefallen seien, 
dass aber die Geister der Erschlagenen sich zu n äch t
licher W eile  w iederum  erhoben und den Kampf der 
neuen gegen die alle W e l t  mit unverlilgbarein Grimme 
fortgesetzt hätten.*) So sehen w i r  auf dem Bilde, am 
H orizon t ,  die ewige W'ellstadt in ruh iger ,  dunkler 
P ra c h t  liegen, mit ihren Mauern, T horen und Zinnen 
und mit den stolzen Denkmälern  aller Herrlichkeit,  
u n te r  denen w ir  das Mausoleum Hadrians mit seinen 
luftigen Säulenkreisen und die Tempel des Kapitols 
zu erkennen vermeinen. D er  Boden is t ,  bis gegen 
den V orgrund ,  mit einzelnen Leichen Erschlagener 
b e d e c k t , w elche  sich hier und dort in luftigen 
Schaaren  erheben und in die Nacht hinausschwirren. 
Zunächst im Vorgrunde unterscheidet man auf der 
einen Seile  die Römer, auf der ändern die nordischen 
Barbaren. D o r t  schw eb t  eine Gruppe röm ischer 
Frauen, die sich krampfhaft umschlingen und empor
zuschweben beginnen; andre ,  w elche h in ter  ihnen 
verzweifelt  am Boden k au e rn ;  sie begleiten das 
Schauspiel,  w elches sich über ihren  Häuptern en t
w ic k e l t ,  mit einem tiefen Wehgesange. E ine  der 
Frauen  ist bemüht, einen schönen römischen Krieger, 
der über sein Pferd gestreckt liegt, aus seinem tie
fen Schlafe zu crwecken. Neben diesem liegt, w u n 
derbar schön ,  eiu hunnisches W eib  m it ihrem  Kna
b e n ;  w eite rh in  eine andre, die eben e rw ach t  zu sein

•)D ie  Erzählung der Sage findet »ich bei D a m a s c i u s ,  einem griechi 
scheu Schriftsteller aus dem Anfänge des sechsten lahrhunderts»

scheint und in blödem Entsetzen nach dem Gewim- 
m el ü be r  ih r  emporschant. Z ur äussersten Rechten 
ein ä lterer  hunnischer Krieger, der, halb aufgerichtet,  
noch zw ischen  Schlaf und W a ch en  schw ankt.  A n
dre  Krieger der Hunnen steigen h ier in die Liifle 
em por;  die un teren  erheben sich noch mühsam, h ö 
h e r  h inauf sind sie bereits  gerüstet und fertig zur 
S ch lach t;  noch höher begriissen sie in w ildem  Ge
heul der Begeisterung den F e ld h e r rn ,  der  sie zum 
Kampfe ruft. Dies ist Attila  j in heftigster Bewegung, 
eine eherne Geissel zum zermalmenden Schlage schw in
gend , s teht er  auf einem Sch ilde ,  w elcher von an
dren schw ebenden  Gestalten gelragen wird . Aus 
der Ferne  stürmen und w inden sich im mer neueSchaa- 
ren, neue Züge kampflustiger Barbaren em por; in toller 
L ust re i ten  einige auf dem R ücken römischer Sklaven 
heran. Aehnlich steigen auf der entgegengesetzten 
Seite  die Schaaren der R öm er in den K ampf em
por. Auch h ie r ,  über der erw ähn ten  Gruppe der 
klagenden W eiber,  sehen w ir  zuerst Gestalten, welche 
von der S ch w ere  der körperlichen N atur noch  nicht 
ganz befreit sind und langsam und n u r  durch Hülfe 
A nderer sich in die Lüfte emporheben. Dann ordnen 
sich die Schaaren ,  schöne adlige G esta l ten ,  die im 
schnellen Zuge vorw ärts  brausen. Ueber und vor 
ihnen schw eb t der Im pera to r ,  e rhaben ,  voll klassi
scher Majestät, voll des Ausdruckes eiuer angeerblen, 
lang berechtigten Hoheit und M acht; zw e i  schöne 
Knaben schweben zu seinen Seilen und stützen ihn 
un ter den Achseln. L inks oben w ird  das strahlende 
Kriegeszeichen des Kreuzes herbeigetragen und em- 
porgerichtet;  hoffend, voll freudiger Zuversicht, w e i
sen die römischen Schaaren auf das Zeichen, iu 
w elchem , m ehr als in der eignen Kraft , ihr Heil be
ru h t ,  zurück. Zwischen den beiden H eerführern en t
b rennt heftiger Kampf. O berwärts ,  ein w enig  en t
fernt, sieht man H unnen ,  w elche  zu kühn  vorausge
drungen sind und nun vor  den gewaltigen Schlägen 
römischer Krieger angstvoll zurückw eichen. Unter
w ä r ts  senkt sich ein w ilder Knäuel des Handgemen
ges w ie  eine gew itte rschw ere  W o lk e  über der Milte 
des Bildes n ied e r ;  in hastigem En tse tzen ,  wie vom 
S turm e zurückgetr ieben , fliehen die Vordersten der 
Römer vor dem Schilde, w elcher  den König der 
Hunnen trägt.

Diese Schilderung giebt nu r  die Hauptzüge des 
grossen W e rk e s ;  die mannigfach verschiedenartigen 
Individualitäten, w elche  dasselbe vorführt, die D urch
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führung des reichgegliederten G edankens in allen ein
zelnen G es ta l ten , die Kraft und Freiheit der Bewe
gungen, die unw iders tehliche W ahrhe i t ,  mit w elcher  
h ie r  die traumhaft poetische Fiction au fl r i t t ,  alles 
dies kann n ich t durch das b lo ss e  W o r t  bezeichnet 
w e r d e n , indem dies bei der Charakteris tik  des D e
tails doch nu r  ein unklares Bild hervorrufen würde. 
N ur  im Allgemeinen mag es bem erk t w e rd e n ,  dass 
die beiden Grundcharaktere  der dargestellten F iguren - ,  
der  des edlen, g e b i l d e t e n  Volkes der klassischen W e l t  
und der des w ilden ,  noch durch keine höhere Sitte  
gebändigten N a tu rvo lkes ,  — m i t  eben so grösser 
Meisterschaft durchgeführt sind, w ie  in der Form en
b i l d u n g  überall die grössle Reinheit und Gemessen
h e i t ,  in der Bewegung überall die vollkommenste 
Klarheit und N aivetä t,  in de r  Gruppirung überall 
(und ganz besonders in den Ausgängen der Gruppen) 
das lauterste E benm aass,  — in jeder  einzelnen G e
s ta l t ,  in  jeder Gruppe ebenso w ie  in dem Ganzen 
der Composition, der reinste  edelste S t y l  hervortrilt .

Im Einklänge mit diesem vollendeten Style der Zeich
nung steht es sodann auch ,  dass diese Composition 
n ich t auf eine phantastische, überraschende L ich t
w irku ng  (wozu der Gegenstand nach andrer Auffas
sung allerdings hätte  Anlass geben können) berech
n e t  ist, sondern dass über das Ganze sich ein gleich- 
massiges (w enn m an  will :  convenlionclles) Licht ve r
b re i te t ,  welches überall eine günstige Entw ickelung  
d^r Formen gestaltet.  Hieraus ergiebt sich von selbst, 
dass die Darstellung in ih rer gegenw ärtigen , w enn  
auch farblosen, Ausführung gleichwohl als ein abge
schlossenes, in sich vollendetes W e rk  zu betrachten  
ist, und dass es ,  w enn  schon die Farbe noch ein 
n e u e s , vielleicht sehr bedeutsames Element der Be
lebung  hinzugetragen haben w ü rd e ,  k e in e s w e g s  als 
eine blosse Untermalung, w elch eno ch  der weiteren  Far
ben-, Licht- und Luft-Effekte mit N o tw e n d ig k e i t  be
dürftig w äre , z u  betrachten ist.

W o h l aber dürfte es in Frage kom m en , ob nun 
diese h öhere ,  streng-stylistische Auffassung und Be*- 
handlung, diese Entäusserung all jener w undersamen 
nächtl ichen Effekte bei einem Gegenstände, dessen 
Inha l t  ganz in das dunkle Gebiet der Träume und 
Gespenster einzuführen scheint,  günstig, ob überhaupt 
n u r  zulässig sei. Gewiss muss diese Frage mit N e in  

b ean tw orte t  w erden , w enn  man nu r  das Unheimliche, 
Phantastische des Gegenstandes fest hält , w en n  man 
darin nichts w e ite r  s ieh t ,  als eine W iederholung je 

nes alten Mährchens, w elches sich aller O rten  an 
das Gedächtniss grösser Schlachten anknüpft, aller O r
ten  aus dem Grauen vor den blu tgetränkten  Stä t ten  
hervorgegangen ist. Aber die höhere Kunst ha t  das 
Vermögen, den darzustellenden Gegenstand n ich t  bloss 
in seiner nächsten, sondern zugleich in einer tieferen, 
symbolischen Beziehung anfzufassen, diese Beziehung 
in e ig e n tü m l ic h e r  Behandlung sichtbar herauszustel
len. Und w ohl sind w ir  erm ächtig t,  in jenes Mähr- 
chen von der  Gcistcrschlacht zwischen Hunnen und 
R ömern einen tieferen Sinn zu legen. H ier  ist es 
kein Kampf, der n u r  um die kleinlichen Interessen 
des Mein und Dein gekämpft w orden ist : h ier sind 
es die letzten Nachkommen einer allen W ell ,  die e r 
sten Vorfechter einer n e u e n ,  die im verzehrenden 
S turm e Zusammentref fen  u nd  sich gegenseitig in na- 
tu rnolhw endigem  Hasse vernichten müssen, bis spät 
ers t über ihren Gräbern ein neues Lehen emporspros
sen kann. Es ist jener unaustilgbare Kampf der al
ten und neuen Geister,  der noch lange, nachdem die 
W ogen  der Völkerwanderung in geregelte Bahnen 
gelenkt s ind , ins geheim fo r tdauert ,  der noch oft, 
in schauerlichen Sagen , die halbverklungcnen G e
stalten der allen W7elt emporlauchcn und unheilbrin
gend in das neugeschaffene Leben eingreifen lässt. 
Diese Bedeutung ist e s , w elche  w ir  iu Kaulbach’s 
Composition e r k e n n e n  müssen^ di eser  grossartige, 
welthistorische C harak te r  ist e s ,  w elcher  in dem 
Bilde eine vollkommen klare E n tw icke lung ,  ein 
abgewogenes Maass, eine überschauliche Ruhe des 
Ganzen n o t w e n d i g  m ach te ; dieser ernstere Sinn ist 
e s ,  w elcher  jene überraschenden Effekte, jene däm- 
merhaften Gestaltungen des Unheimlichen abweiseu 
musste, um inderD ars te l lung  reiner(freilich nicht cha
rakterloser) Schönheit r e i c h l i c h e n  Ersatz zu g e b e n .— 

W ir  dürfen uns glücklich schätzen, dass einem 
W e rk e ,  welches zu den ersten Leistungen unsrer 
Zeit gehört, welches die Bedeutsamkeit der in unsrer 
Zeit vorhandenen Kräfte abschätzen lässt w ie  wenig 
andre W e rk e  der K unst,  und w elches keinen Ver
gleich mit den Leistungen der Vorzeit zu scheuen 
]iat, in unsren Mauern ein A ufbewahrungsort zu Theil 
geworden is t ,  w o  e s ,  durch die Liberalität seines 
Besitzers, dem Genüsse eines jeden Kunstfreundes 
frei steht.

F. K.
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Ueber einige Gemälde des neuen spani

schen Museums zu Paris.

D ie E rw erb un g  der v ierhundert  spanischen G e
m älde , aus allen Zeiten  und Schulen des Landes, 
w elche  für König Louis Philipp durch den Baron 
Taylor und den Maler Dauzats in so glücklicher und 
umsichtiger W eise  z u S ta n d e  gebracht ist, hat, schon 
vor Eröffnung der  Gallerie w elche sie bilden sollen, 
zu mannigfachen, theils m ehr deklamatorischen, theils 
w irk l ich  gehaltreichen li terarischen Mittheilungen 
Anlass gegeben. Allgemein w a r  die V erwunderung, 
dass sich h ier  eine so ganz n eu e ,  so e ig e n tü m l ic h  
bedeutsame Richtung der M alerei , von der man bis
h e r  keine Ahnung gehabt, anf w elche die eingelern
ten  Theorieen  und Kunslgeschichlen gar nicht an 
w end bar  sch ienen , eröffnele; ja ,  es ging diese V er
w u nderung  bis zur N aivetä t ,  und oft vergass man 
es, dass sich aus den zum Theil treffl ichen kunstge- 
schichllichen W e rk e n  der S pan ie r ,  aus einzelnen 
Beispielen ih rer Gemälde , die sich hier und dort in 
England , F rankre ich  und Deutschland vorfinden, aus 
N achbildungen , u n te r  deneu namentlich jenes li tho
graphische P ra c h tw e rk  über die Madrider Gallerie 
von so grösser Bedeulung is t ,  im merhin bereits w e 
nigstens eine l iebersicht des Ganges und der he rvo r
stechendsten  E ig e n tü m l ic h k e i te n  spanischer K unst 
gew innen Hess. Freilich w ird  jene neue E rw erbung  
z u e r s t  ein genaueres Eingehen in das Detail ihrer 
M alerei, in die C harak te re  der einzelnen Meister 
und ih r  gegenseitiges Verhältniss möglich machcn. 
Mit B egierde sehen w ir  demnach ausführlichen Be
rich ten  über diese Gallerie entgegen. Unter den 
bisherigen schcintuns vornehmlich ein grösserer Cor- 
r e s p o n d e n z - Artikel in der H annoverschen  Zeitung 
von W ic h t ig k e i t ,  aus dem w ir  nachstehend die N o
tizen über einige besondere W e rk e  der Sammlung 
folgen lassen, indem w ir  zugleich, w a s  das allgemeine 
V e r h ä l t n i s s  der spanischen Malerei anbelr ifft,  auf ei
nige Aufsätze zurückweisen, die im Laufe des gegen* 
w ä r t i g e n  Jahrganges in diesen Blättern bereits vor
gelegt. s i n d .

„Von einem der vortrefflichsten Künstler (sagt 
der C o r r e s p o n d c n l ) ,  der namentlich im Colorit über
aus herrlich ist, dem grossen Z u r b a r a n ,  enthält das 
Museum allein f ü n f z i g  grössere und kleinere, m ehr 
oder w eniger bedeutende W e rk e ;  das Museum von

Madrid ha t  von ihm nur v ier  Bilder. E ine Menge 
se iner  Gemälde stellen Mönche (oder Märtyrer) vor, 
z w e i  Bilder mit ernsten (M önchs- oder Heiligen*) 
Figuren  in weissen G ew ändern  sind von unerre ich 
b a re r  Schönheit . Eine sehr bedeutsame Allegorie 
enthäl t ein Bild mit dem heil. Franciscus und dem 
heil. Dominicus, die sich verbünden und herrschend 
die W eltkugel u n te r  sich haben. Z urbaran’s Z e ich 
nung ist erns t und bes t im m t,  sein Colorit überaus 
kräf tig ,  und feurig , sein Vortrag k ü h n ,  sicher und 
breit.  — Von V e l a s q u e z  zeichne ich ein sehr 
schönes Bild mit dem heil. Ferdinand aus; von die
sem Künstler sind 15 Bilder vorhanden, un te r  ändern 
auch eine Landschaft;  e r  hat nu r  sehr wenige Land
schaften gem alt ,  und das Madrider Museum enthäl t 
kein Bild dieser A rt  von ihm*). —  Von M u r i l l o  
sind 2 '2 Gemälde da. Das schönste derselben ist die 
V ie r g e a la a l fo ja ,  die 'Jungfrau mit der W indel,  einher- 
rliches Bild voll jenes starken Glaubens, der m it gross
art iger Naivetät das Höchste mit dem Kleinsten, den 
Himmel m it der Kinderstube verbindet.  Die heilige 
Jungfrau  will das Chris tkind schlafen legen und wik- 
ke lt  es deshalb in seine W inde ln  ein. Da nun 
schw eben  ein P a a r  Engel vom Himmel h e rab ,  und 
musiciren ihm e tw as  vor. Mit einer unübertrefflich 
schön ausgedriicklen kindlichen A ufm erksam keithorcht 
cs der göttlichen Musik, indem es ganz ruhig und 
still w ird ;  diesen Moment benutzt die heilige Jung
frau und w icke lt  es schnell ein. Eine andre D a r
stellung ist n ich t m inder naiv und nich t minder 
schön. E in  alter Mann ir r t  müde und hungrig um 
her, er findet nichts zu essen. Da erschein t ihm ein 
Kind und re ich t ihm ein Brod; der Himmel öffnet 
s i c h ,  und Engel schw eben herbei mit Kränzen und 
G uirlanden, die von Broden gebildet sind. Ich  e r
w ähne von Murillo noch ein P aa r  herrliche Bilder: 
S. Rodrigo von einem Engel gekrön t ,  und S. Bona- 
Ventura schreibend; auch des Künstlers eignes P o r
trait ist da. — Ein  ausgezeichneter und n a m e n t l ich  
als Colorist sehr m erkw ürd iger  Künstler i3t A l o n z o  
C a n o ;  e r  scheint sein eignes System gehabt zu ha
ben, demzufolge e r  nie, w ed er  den tiefsten Schalten,

*) In  d e r  Colleccion li tograßca  e tc. d es  M adrider Mu
seums b efin d en  sich  zw e i L andsch aften  von V elasquez , 
h öchst re izv o lle  A usich ten  d e r  G ärten  von  A ran ju ez  dar
s te llend .

d. R.
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hoch das höchste L icht darstell te , wenigstens n ich t 
durch  reines S ch w arz  oder reines W eiss ;  seine Bil
de r  sind von einer w underbaren  Harmonie. Das 
bedeutendste darunter ist Bileams Esel. — G i u 
s e p p e  R i b e r a  w a r  s c h o n  früher sehr bekannt;  das 
spanische Museum enthält ein ige Bilder von ihm, die 
aber besser sind, als alle d ie ,  w elche ich früher un
te r  diesem Namen gesehen habe, so dass ich glaube, 
d e r  grösste Theil dieser mir schon bekannten Bilder 
rü h r t  von minder bedeutenden Künstlern her, die Ri- 
bera’s m arkante  Manier nachahmten. E in  m e rk w ü r
diges Bild Ribera’s ist das Martyrium des heil. Bar
tho lom äus , ein entsetzlich schönes Bild. E in Motiv 
dieses Bildes fiel mir 6ehr auf. Auf der E rde  ‘neben 
dem ruhig duldenden Heiligen liegt eines Büste des 
belvederischen Apoll m it dem heiteren  göttlichen 
Gesichte. W as  soll dieses Motiv, das doch gewiss 
n ich t ohne Absicht und Bedeutung vom Künstler 
angebracht w'orden ist? Ich kenne Üie Legende nicht, 
die es vielleicht erklären w ü rd e :  — vielleicht ha t  
der Heilige die S ta tue  des heidnischen Gottes um 
geworfen und w ard  deshalb gemartert. O der aber 
ha t  der Künstler (der hauptsächlich in Italien gelebt 
ha t)  einen verruch ten  skeptischen Gedanken damit 
ausdrücken w ollen ,  und hat er das erhaben-heilere 
Antli tz  des schönen Gottes n u r  hingestellt ,  w ie  ei
nen Contras t gegen eine Religion, die, im Gegensätze 
zum H eiden thum , erst der Qualen bedürfe, um zur 
F reude  e inzugehen?*)“ —

Ausserdem hebt der Correspondent un te r  den 
W e rk e n  der in Rede stehenden Gallerie vornehmlich 
noch die folgenden Künstlernamen hervor :  in der  
c a s t i l i s c h e n S c h u le iL .M o r a le s e l  D i v i n o ,  D. T h e o -  
t o c u p o l i  e l G r e c o ,  G a i l e g o s ,  L. T r i s t a n ,  I. P a -  
r e j a ,  M a z o ,  C a r e n n  o ;  in der Schule  von Valencia, 
ausser R ibera ,  noch G. E s p i n o s a ;  in der Schule 
von Sevilla, ausser Zurbaran, Velasquez, Murillo, Cano» 
n o c h :  L. d e  V a r g a s ,  R o e l a s ,  V a l d e s ,  C e s p e d e s -  
Ebenso fehlt es auch n ich t an W e rk e n  der neueren  
Z e it ,  un te r  denen der Corresp. namentlich die Bil
der des G o y a  (eines Künstlers aus dem  neunzehn

*) In der Tliat ist die erste Erklärung zunächst der Le
gende angemessen, indem diese berichtet, dass auf 
das W ort des Heiligen das heidnische Götzenbild 
(„Baldach“ gelieissen) zusammengestürzt sei. Aber 
diese Erklärung schliesst die folgende, so eigenthüua- 
lich geistreiche auf keine Weise aus.

ten  Jahrhundert)  anführt. — Endlich w ird  bemerk- 
lieh gem acht,  dass gleichzeitig  m i t  den spanischen 
auch Meisterwerke italienischer und niederländischer 
Künstler  (eines T iz ian , Quintin  Messys, Snyders u- 
A.) gekauft w orden  seien.

Nachträgliches
zur Geschichte der Concurrenz für den 

Hamburger Börsenbau.

D ie Aufforderung zur Concurrenz für den H am 
burger Börsenbau, w elche  am 27. O ctober v. J. be
schlossen, un te r  dem 31. Januar  d. J. publicirt w urde  
und den 1. Mai d. J.  als Ablieferungs-Termin fest
stellte, ist von uns (in No. 7. des laufenden Jah rgan
ges) mitgetheilt w o rd e n ,  — w obei w ir  jedoch n ich t 
unterlassen k onn ten ,  uuser Bedenken über die S te l
lung einiger, mit der W ü rd e  der Kunst unvereinba
r e r  Bedingungen auszusprechen. Dasselbe w a r  durch 
zw ölf  Hamburger Architekten  geschehen, indem sic 
öffentlich e rk lär ten ,  un ter den obwaltenden Umstän
den an der Concurrenz n ich t Theil nehmen zu kön
nen, und auch d iese ,  ebenso ehrenhaft-künstlerische 
w ie  w ohlbegründete  E rk lärung  haben w ir  unsern 
Lesern (in No. 10. d. J.) mitgetheilt.  D ie Resultate 
der  C oncurrenz  sind von Seiten der Hamburger Bau- 
Deputation  un ter dem 28. August (im Hamburger 
Correspondenten vom 2. Septbr.) mit folgenden W o r
ten  bekannt gemacht w o rden :

„Nachdem die in Folge der öffentlichen Auffor
derung vom 31. Januar  d. J. eingegangenen Pläne  
zum Bau einer neuen Börse auf dem Adolfs-Platze 
von den competenten Behörden geprüft w orden  sind, 
so is t ,  wenngleich keiner dieser Pläne als der An
forderung des Programms ganz entsprechend, um dem 
Bau zur Grundlage dienen zu k ö n n e n , befunden 
w e r d e n  konnte, dennoch dem Plane  mit dem Molto: 
,,Hier hohe H errn  bring ich E uch  den Plan und bilt 
Euch zuzusehn ob e r  enthält was festzusetzen Euch  
gefallen hat.“  die ers te P räm ie von 100 Stück L ’dor 
u n d  dem Plane mit dem Motto: „ B ü r g e r f r e i h e i t ,  Bür

gerglück.“ die Prämie von 100 Sliick Hamb. D u- 
caten zuerkannt w orden .“  (Die Zeitungen haben als 
Urheber des ersten Planes den Architekten  Z w i  r- 
n c r  in Köln, als Urheber des zweiten d en A rc h i te k -
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ten und Hydrauliker M a a c k  ia  Hamburg namhaft 
gemacht).

Ia  Fo lge  dieser B ekanntm achung haben neun 
der  gegen die Concurrenz aufgetretenen zw ölf  Ham. 
burger  A rch itek ten  (einer von diesen w a r  verreist» 
zw e i  hielten den S chr i t t  für unzweckmässig) un te r  
dem 6. S e p tb r .  eine Supplik  an den Hamburger S e 
n a t  eingcreicht,  w e lche  w i r ,  w ie  sie uns mitgethcilt 
ist, folgen lassen: —

„Nachdem v o r  einigen Tagen in den öffentlichen 
B lättern  angezeigt ist,  dass von allen zur Pre isbe
w erbung  wegen des Börsenbaues eingegangenen P lä 
nen  ke iner  als den Anforderungen des Programms 
entsprechend und dem Bau zur Grundlage dienen k ö n 
nend  befunden w ord en  sei, haben w ir  Unterzeichnete 
hiesige A rch itek ten  uns gemeinsam entschlossen, die 
gegenw ärtige Vorstellung an Einen HE. R a th  zu 
r i c h t e n , um uns unsrerseits zur  Eiulieferung von 
Bauplänen bereit  zu erklären.

„ W i r  haben uns jeder Concurrenz zu der  P re is 
aufgabe e n th a l ten ,  aus G ründen ,  w elche w ir  seiner 
Z e it  in einer öffentlichen Erklärung dem Publikum  
vorlegten. W7ir glaubten uns öffentlich aussprechen 
zu müssen, weil,  w enn es nicht geschehen w äre , un .  
sere Unthäligkeit le icht halte  missdeutet,  und anderen 
uns völlig fremden Moliven hätte zugeschrieben w e r 
den können. Dennoch ist auch jener öffentlichen 
Anzeige selbst nicht alle Missdeutung fern geblieben, 
w ie  freilich bei der zwischen Künstlern und Laien 
bestehenden grossen Verschiedenheit des Gesichts
punktes  und der Praemisscn allerdings hätte voraus, 
gesehen w erden  können. —  W7ie schmerzlich es 
uns w a r ,  durch R ücksich ten ,  w elche  zu verleugnen 
ausser unsrer Macht lag, von einer T hä t ig ke i t ,  der 
ein so ehrenvolles Ziel gesteckt w a r ,  ausgeschlossen 
zu sein, haben w ir  w ahrlich  tiefem pfunden, und um 
so schmerzlicher musste uns oft der aus völliger V er.  
kennung unserer Absicht entsprungene V o rw u rf  be
r ü h r e n ,  als w enn  unserm Verfahren nichts als eine 
leere und hohle Opposition gegen die E inrichtungen 
der  Behörden zu Grunde läge. W ie  w e i t  w i r  von 
solcher Opposition entfernt s i n d , und wie sehr w ir  
w ünschen , dass alle einheimischen Kräfte, und daher 
auch die unsrigen, für jenes wichtigste und national
ste B a u w e rk ,  welches Hamburg besitzen k an n ,  sich 
rühren  möchten, glauben w ir  nicht be6$er betliäligea 
zu können, als indem w ir  jetzt, w o  die P re isbew er
bung ohne Resultat beendigt,  und w eder  von Lohn

n o c h  Rivalitä t m ehr die Rede ist, freiwillig unsere  
geringen D ienste  der V aters tadt anbieten.

„U nser  W u n sch  geh t dab in ,  dass E in  HE. R a th  
geruhen möge, uns eine Zeit zu bestimmen, innerhalb 
deren  es uns erlaubt sei, die von uns ausgearbeiteten 
verschiedenen Pläne zu dem Börsenbau der des E n 
des von einem HE. Rallie uns bezeichneten Behörde 
einzuliefern.

„ W ie  w ir  vernehmen, is t der Umstand, dass die 
Subscriptionen freiwilliger Beiträge zu dem Bau der 
Börse mit einem nahe bevorstehenden Zeitpunkte ab
laufen, ein Beweggrund zur Beschleunigung des Be
ginnens. In dieser Hinsicht • bedauern w ir  seh r ,  un
ser Anerbieten nicht früher'  haben machen zu kön
nen ; die erst vor w enigen  Tagen erfolgte Anzeige 
von dem Resultat der Pre isbew erbung  hat dies in- 
dess n icht zugelassen. Im übrigen sind uns freilich 
die genauen Bedingungen jener Subscriptionen unbe- 
k ann t  und w ir  wissen namentlich  n ich t ,  ob schon 
die R äum ung und Regulirung des Platzes fiir den 
Beginn des Baues gelten kön ne ,  oder ob sich der  
fragliche Zeitpunkt auf die Legung des Grundsteins 
bezieht.  Icdcnfalls aber glauben w i r ,  dass es ein 
Leichtes sein würde, die Subscribenten im äussersten 
Fall zu einer Verlängerung ihrer. ,Zusage zu vermö. 
gen, w o  es nur gill, durch neue Arbeiten hamburgi- 
scher A rchitekten  die W ah l unter den Piänen zu 
e rw e i te rn ,  und dadurch eine um so grössere Garan* 
l i e ,  dass das Besle w erde  gew ählt  w e rd e n ,  zu ge
w ähren .  -«- Endlich aber w ürde  auch die zu se t 
zende F r i s t ,  für die Einlieferung unsrer Pläne, ver- 
hältnissmässig nur  eine kurze sein dürfen, indem ei. 
nige von uns ihre desfallsigen Arbeiten bereits voll, 
ständig vollendet haben.

„  W i r  wünschen und hoffen, dass ein HE. R ath  
unser  Gesuch mit geneigtem W ohlw ollen  aufneh- 
men w erde, und wird uns, w enn  es n icht geschehen 
sollte, jedenfalls das Bewusstsein trösten, gegen uns, 
unsern Beruf und unsere Vaterstadt unsere Pflicht 
gethan zu haben.“

Unterz. H. W7. B u r m e s t e r .  A. d e  C h n t e a u -  
n e n f .  H. F e r s e n f e l d t .  A . G a s c a r d  
I. H. L u d o l f f .  C. A. M ü l l e r .  H. W . 
M ü l l e r .  I. A. R o m b e r g .  Ed. S t a m -  
m a n n .

D och w a r  auch dieser S ch r i t t  fruchtlos. Die 
A n tw ort  des Senats, durch D ecre t  vom 13. Septbr.,  
lautete dah in ,  dass Supplikanten  an den Syndicus,
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P rä se s  der Beurtheilungs-Commission, zu verw eisen. 
D re i der Unterzeichneten  begaben sich h ierauf zu 
le tz te rem , w o  ihnen eröffnet w u rd e :- ,,  dass der Senat 
re e b t seh r  bedaure, das Anerbieten n ich t  in Betracht 
z ieh e n  zu können, da bereits der Biss der angestell- 
ten  A rch itek ten  der  Bau-Deputation gew ählt  w äre, 
dass es den Supplikanten  indess frei s tände, Risse 
an EE. R ath  oder Bau-Deputation zu zeigen, w elche 
jedoch keine Berücksichtigung m eh r  finden könnten, 
da un te r  dem 25. O ctober ,  rücksichtl ich der zum 
B örsenbau unterschriebenen E inschüsse, der Termin 
für den Anfang des Baues abliefe.“  —

S t a h l s t i c h *

D a s  m a l e r i c b e  u n d  r o m a n t i s c h e  D e u t s c h -  
' l a n d  in zehn Sektionen mit 260 S tah ls t ichen .— 

Z w ei te  Section. S c h w a b e n  von G u s t a v  
S c h w a b  m it 30 Stahlstichen. L e ipz ig ,  Georg 
W ig a n d s  Verlag. Gr. 8.

Nachdem die erste  Sek tion  des genannten W e r 
kes, w elche  die sächsische Schw eiz  umfasste, vollen, 
de t  ist, beginnt gegenwärtig die z w e i te ,  w elche  uns 
w iederum  einen der anziehendsten Theile des Vater
landes in geschmackvoller Bilderreihe vorfiihren wird. 
D ie  schwäbischen Ansichten sind von dem rühmlich 
bekannten  Landschaftsmaler L u d w i g  M a y e r  in 
S tu t tga r t  aufgenommen. Z w ei Lieferungen der neuen 
Sektion  liegen uns so eben v o r ;  die Stahlstiche sind 
von englischen Künstlern, S. L a c e y  und I. C a r t e r ,  
ausgeführt und entsprechen in der Feinheit der Be
handlung  den trefflichen Leistungen, durch w elche 
die g ew an d te  T echnik  der Engländer sich allgemein 
beliebt gemacht hat. D ie  in diesen beiden Heften 
en thaltenen Ansichten gehören vornehmlich den Ge
genden des schönen Neckarthaies an. D ie erste de r
selben stell t das w eite  T ha l  da r ,  welches sich vor 
S tu t tgar t  öflnet, im Vorgrunde die breiten W in d u n 
gen des Neckars, dann Canstadt mit seinen leichten 
Briiekenbogeu, da h in te r ,  auf  sanft emporslcigendein 
Hügel,  das königliche Schloss Rosenstein, in der 
F erne  die Thürme von S tu t tgar t  und darüber die 
hohen Berge, welche den Zugang «um oberen S c h w a 
ben bilden ; es ist ein B la t t ,  das im engen Raume 
einen Rcichthum mannigfaltiger Gegenstände, zu ei
nem klaren künstlerischen Ganzen verbunden, in sich

schliesst, und w elches dem, der jene heiteren Fluren 
besucht hat, eine freundliche Erinnerung  bietet.  D ie 
zw eite  Ansicht zeigt eine Strasse der  S tad t Marbachi 
und in dieser das Geburtshaus S c h i l le r s ,  so w ie  es 
noch  vor wenig Decennien in seiner alten Gestalt 
dastand. Die dritte  führt uns nach  W einsberg ,  w o 
im Hintergründe auf dem Berge die romantische R u 
ine der „W eib e r t re u “ l iegt,  im Vorgrunde aber sich 
die Zeugnisse eines behaglich ländlichen Lebens en t
falten: Haus und G arten  des Dichters Iustinus Ker* 
ner, ein P os tzug ,  w e lche r  Reisende in das gastliche 
Haus einführt ,  mannigfache Staffage, un te r  der w ir  
den D ich te r  selbst zu erkennen vermeinen u. s. w. 
Dies sind die Blätter des ersten Heftes. Im zw eiten  
w erden  uns, in einer trefflich zusammengefasslen A n
sicht, zunächst W im pfen  am Berg, W impfen im Thal 
und Jaxtfeld m it dem breiten Spiegel des N eckar
stromes vorgeführt;  sodann das Schloss Gultenberg, 
von der gegenüberliegenden Ruine von I lo rneck  aus 
aufgenommen; endlich eine Ansicht von Heilbronn 
m it dem alten T h u rm , der durch Goelzcns Gefan
genschaft einen viel verbreite ten  Namen gewonnen 
hat. Gewiss darf ein W e r k ,  welches mit so löbli
chen Kräften vorw ärts  schreite t und w elches den 
schönen Z w eck  hat,  der Freude am Vaterlande eine 
w er the  Nahrung zu biejen und die Liebe zum ge
m e in s a m e n  V a le r la n d e  durch Austausch dessen, was 
den Stolz der einzelnen Landschaften bildet, im w e i
teren  Kreise zu verbreiten , auf mannigfachste A n er
kennung rechnen.

N  a c h r i c h t e n .

P o t s d a m .  Am 17. Septbr. w urde  die hiesige, 
durch S c h i n k e l  erbaute St. Nicolaikirche, in Ge
genw art  Sr.  M. des Königs, feierlich eingeweiht.

L e i p z i g .  In der hiesigen deutschen Buchhänd. 
ler-Börse sind gegenw ärtig ,  in glücklich gewählten 
R äum en , 593 Bilder von m ehr als 300 Künstlern, 
darunter die berühmten Bilder von Lessing und Ben- 
demann, ausgestellt. D e r  Kunstverein selbst hat mehrere  
Bilder angekauft, z. B. „das lesende Mütterchen“ von 
P. W i c k e n b e r g  aus S ch w e d en ,  den „ le icht be
wegten See“  von S c h  o u m a n n  in Dortrecht, und eine 
liebliche kleine Darstellung von K r e u l  in Nürnberg: 
„eia  Mädchen, das den ärztlichen A usspruch eines
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alten H ir ten  über  ihre  Ziege e rw a r te t“ . Viel b e 
trach te t  w ird  auch eine ganze Reihe  Jagd- und 3Ü- 
ger-Scenen von S c h u l t z  in B erlin ,  an die sich des 
Jägers Lebew ohl von M e y e r h e i n i  schliesst, f e r n e r  

ein sehr grosses Bild von dem Hauptmaon S c h u -  
b a u e r  in Leipzig: „die  S ch lach t  bei Podobua im J. 
1812,“ E igenthum Sr. M., unsers Königs.

P r a g .  Es ha t  sich hieselbst ein Commitee zur 
E rr ich tung  eines D enkm als  für W . A. M o z a r t  in 
B öhm en gebildet.

M i i n c h c n .  Sr.  M. der König hat  auf die Eingabe 
des Abgeordneten Schm idt aus W unsiedel die E rr ich 
tung  eines Denkmalcs für den verstorbenen D ich le r  
Jean  Paul R ich le r  in seiner Valerstadt mit der Be
stimmung genehmigt, dass der E n tw u r f  hierzu zur 
Königl. Genehmigung vorgelegt w erden  müsse.

D e r  O berbaura th  v. G ä r t n e r  bereist gegenw är
tig die Kreise des Königreichs, um, u n te r  einigen an
dren Aufgaben, als General-Inspektor der plastischen 
D enkm äler  zu uu te rsu chen ,  in w ie w e i t  die bereits 
un te r  dem 26. Janu ar  1835 angeordnete Verzeichnung 
de r  vorhandenen denkw ürd igen  Gebäude, Monumente, 
S ta tuen  u. s. w . des A ller thum s vorgerückt oder 
e tw a  in dem Vollzüge gehemm t ist.

P a r i s .  Hr. M e r y  ist zum G enera l- Inspector  
d e r  geschichtl ichen D enkm äler iu den, die alte P ro 
vence  in  sich begreifenden D epartem ents  ernann t 
w orden .

D e r  König ha t  den Maler Hrn. I s a b e y  den Ael« 
teren  zum assistirenden Conservator des Königl. ge
schichtlichen Museums in Versailles ernannt. D er  
berühm te Maler G r a u e t  ist ers ter  Conservator.

D as Granit-Fussgestell des Obelisken von Luxor 
w ird  in K urzem , verm itte ls t einer von Hrn. Bellay 
erfundenen V orrich tung , durch eine Dampfmaschine 
polirt w erden. Auch w erden  die V o r b e r e i t u n g e n  

zu r  E rrichtung des verzierten Geländers gemacht, 
m it  welchem das D enkm al der  P haraonen  umgeben 
w e rd e n  soll.

Grosses Interesse e rw e c k t  die  S ta tue  der Jung
frau von Orleans, w elche von der Prinzessin M a r i e ,

Verlobten des Prinzen Alexander von W ürleinberg, 
gearbeitet ist. Ein namhaflcr Meister, der Bildhauer 
E tex ,  äusserte über dieselbe: „ W e n n  ein junger un
bekannte r  Künstler mit einem ähnlichen W erk e  auf
getreten w äre, so w ürde  dasselbe hilfreichen, um ihm 
einen Namen zu machen.“  In mehreren Kunstläden 
sieht man kleine Modelle dieser interessanten S ta tue  
zum V erkauf ausslehcn,

Von der in art ist ischer und geschichtlicher Be
ziehung höchst ausgezeichneten W'aflensainnilung zu 
Madrid erscheint gegenwärtig  eine ausführliche, mit 
Kupfer und Stahlstichen und Lithographicen ausge- 
statlete Beschreibung, un te r  dem T iie l:  L a  Ar me-  
r i a  reaSl d e  M a d r i d , ou Je M u s e e  d ’’ A r t i l l e r i e  
e s p a g n o l .  Die Zeichnungen zu den Abbildungen 
sind von Hrn. Gasp. S e n s i ,  einem Pensionär der 
S tad t  Perug ia  in R om , an O r t  und Stelle gemacht 
w o rden ,  und der durch seine antiquarischen Schrif
ten  bekannte Hr. Ach. I u b i n a l  w ird  den T ex t  dazu 
liefern. Zu den T ite lb lä tte rn , den verz ierten  An. 
fangsbuchstaben u. s. w. liefert Hr. V. S a n s o n e t t i  
ein S chüler  Ingres’, die Z e ich nu ng en , die von Hrn. 
F a x a r d o  in Holz geschnitten w erden. Das ganze 
W e r k  w ird  aus 20 Lieferungen bestehen, deren jede 
ein  Blatt T e x t  und 4, P la t ten  (beides im Fol.) en t
hält und 5 Frs. (co lo r ir t  das D opp e lte )  kostet.

In  N i s m e s  ist am 6. Sep tem ber,  zum A nden
k en  des verstorbenen S i g a l o n ,  in der S t  Kariskir. 
che ein förmliches Todtenam t gehalten worden. Z u
gleich hat  sich eine Commission gebildet, um dem 
ausgezeichneten Künstler  ein D enkm al zu setzen.

K u n st-A n ze igen . 

La Galerie-Royale de Turin
il lustrce pa r  R obert d’Azeglio, D irec leur  de cet eta- 
blissement, membre des academies des beaux-arts de 
Turin, de Milan etc. 1 — 7 Lieferung,

weiss Pap. ä  4 Thlr. 
ebines. „  „  6 |  Thlr.

Berlin, chez. George Gropius*

Gedruckt bei J. G. B rü s c h c k e , Breite Strasse Nr. 9.


